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Abstract
German Red and White Coloured 
Dual Purpose – an alternative for a 
sustainable milk production?
Key words: red and white coloured cows 
– dual purpose – robustness – breeding
The characteristics of the breed „Deut-
sche Rotbunte DoppelNutzung (DN)“ 
(German Red and White Coloured Dual 
Purpose) are medium-sized cows produ-
cing 7,000 kg milk with a superior milk 
protein concentration which are well-
muscled with a superior fattening abi-
lity. Specifi cally typical for the breed is 
the robustness ensuring an appropriate 
animal health and fertility even in agri-

cultural areas providing only a marginal 
feed quality. The origin of the breed dates 
back to 1885 when a systematic breeding 
of red and white coloured cows predomi-
nantly in Central and Northern Germany 
was initiated by founding a breeding or-
ganisation. Since 1992 it is a peculiarity 
of Rotbunt DN that the pedigree contains 
maximally 25 % Red Holstein genes. 
At present, the population consists of 
about 36.000 cows with milk recordings; 
roughly 4,500 of them are registered in 
the herdbook. The selection of sires and 
the breeding program are organized by 
the Rinderzucht Schleswig-Holstein eG 
(RSH). Rotbunt DN is particularly sui-

table for farmers looking for cows pro-
ducing milk with high protein percentage 
while providing at the time a superior 
meat quality. The specifi c demands on the 
management seem to be lower for Rot-
bunt DN compared to dairy breeds with 
a focus on maximal milk yield. Due to 
their robustness, Rotbunt DN appears to 
be especially appropriate for cross-bree-
ding in emerging and developing coun-
tries with varying climatic zones and fee-
ding conditions.  

1 Einleitung 

In den zurückliegenden Dekaden stieg 
die durchschnittliche Laktationsleistung 
der Milchkühe sowohl bei Holstein- als 
auch bei Fleckviehkühen und weiteren 
Zweinutzungsrassen weitgehend linear 
jährlich um mehr als 2 % und verdoppel-
te sich nahezu zwischen 1960 und 2006. 
Aus Sicht der Tierzüchter ist eine weitere 
Erhöhung der Milchleistung  auch in Zu-
kunft möglich; ein Selektionsplateau ist 
offenbar noch nicht erreicht. Es erscheint 
jedoch zweifelhaft, ob eine weitere Er-
höhung der Milchleistung ein sinnvolles 
Ziel darstellt. Mangelnde Fruchtbarkeit 
und die bei vielen Milchkühen insbe-
sondere in der Frühlaktation häufi gen, 
infektiösen wie nicht-infektiösen Pro-
duktionskrankheiten beschäftigen die 
landwirtschaftliche und tierärztliche Pra-
xis. Im gesamtgesellschaftlichen Diskurs 
wird die Zucht auf Milchmengenleistung 
zunehmend kontrovers diskutiert. Inten-
siv- und Massentierhaltung gelten als 
problematisch und werden häufi g emoti-
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Zusammenfassung
Als Zuchtziel der Rasse „Deutsche 
Rotbunte DoppelNutzung (DN)“ gilt 
eine mittelrahmige Kuh, die eine Lak-
tationsleistung von ca. 7.000 kg Milch 
mit möglichst hohem Eiweißgehalt 
insbesondere aus wirtschaftseigenen 
Futtermitteln produziert und gleich-
zeitig über eine gute Bemuskelung mit 
vorzüglicher Fleischqualität verfügt. 
Hervorzuheben ist die Robustheit die-
ser Rasse, die eine gute Tiergesundheit 
und Fertilität auch auf Standorten mit 
geringerer Futterqualität gewährleis-
tet. Die Ursprünge der Rasse gehen zu-
rück auf die deutsche Rotbuntzucht, die 
seit 1885 im „Deutschen Rotbuntver-
band“ systematisch in Nord- und Mit-
teldeutschland organisiert wurde. Seit 
1992 gilt als Besonderheit des Herdbu-
ches Rotbunt DN, dass der Blutanteil 

von der Rasse Red Holstein maximal 
25 % betragen darf. Die Population 
umfasst gegenwärtig etwa 36.000 Kühe 
mit Milchleistungskontrolle, von denen 
ca. 4.500 im Herdbuch registriert sind. 
Die Auswahl von Zuchtbullen und das 
Zuchtprogramm werden von der Rin-
derzucht Schleswig-Holstein eG (RSH) 
organisiert. Rotbunt DN Kühe gelten 
als besonders geeignet für Betriebe, 
die eine hohe Milchleistung bei gleich-
zeitig hoher Fleischleistung anstreben. 
Zudem stellt diese Rasse offenbar ge-
ringere Anforderungen an das Ma-
nagement als die stärker milchbetonten 
Rassen. Rotbunt DN Rinder erscheinen 
aufgrund der Robustheit für den Export 
und die Einkreuzung in lokale Rassen 
von Entwicklungs- und Schwellenlän-
dern in unterschiedlichsten Klimazonen 
und Futtergrundlagen prädestiniert.
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onal und unrefl ektiert mit der modernen 
Milchproduktion gleichgesetzt. Tier-
schutzrelevante Aspekte spielen zuneh-
mend eine Rolle.
Der bei Hochleistungsherden faktisch 
notwendige Verzicht auf Weidegang 
und die aktuell massive Ausweitung des 
Maisanbaus auch im Zusammenhang 
mit der Biogasproduktion haben regio-
nal zu einer erheblichen Verminderung 
des Anteils an Weideland geführt. Das 
veränderte Erscheinungsbild unserer 
Kulturlandschaft dürfte in naher Zukunft 
zu Gegenmaßnahmen durch die Politik 
führen. Erhalt, Pfl ege und ökonomisch 
sinnvolle Nutzung des Dauergrünlands 
erfordern jedoch eine Rinderrasse, die 
unter Verzicht auf Höchstleistung bei ge-
ringem Kraftfuttereinsatz einen Beitrag 
zur Nachhaltigkeit in der Landwirtschaft 
leistet. Milch von Dauergrünland dürfte 
als wertvolles Nahrungsmittel auf hohe 
Akzeptanz stoßen. Der Verbraucher – 
und damit auch die milchverarbeitende 
Industrie – fordern zudem einen hohen 
Milcheiweißgehalt, während ein hoher 
Fettgehalt der Milch vom Markt nicht 
mehr honoriert wird. Wünschenswert für 
die Bewirtschaftung von Dauergrünland 
sind jedoch neben Weide- und Mastfä-
higkeit auch Robustheit sowie Fruchtbar-
keit, um über die Erzeugung von Quali-
tätsfl eisch den betriebswirtschaftlichen 
Erfolg zu erhöhen. Eine entsprechende 
Rasse bietet sich nicht nur für den Ein-
satz in deutschen Dauergrünlandgebieten 
an, sondern auch für Schwellen- und Ent-
wicklungsländer mit häufi g marginalen 
Futter- und Haltungsbedingungen. Dort 

ist insbesondere an die Einkreuzung in 
autochtone Landrassen zu denken, um 
den zunehmenden Bedarf an tierischem 
Protein decken zu können. 
Das heutige Deutsche Rotbunte Niede-
rungsrind (Rotbunt DN) erscheint geeig-
net, die geschilderten Anforderungen zu 
erfüllen. Ziel der vorliegenden Arbeit ist 
es, die Entstehungsgeschichte und Cha-
rakteristika dieser Rasse darzustellen.

2 Geschichte

Nutztierrassen entwickeln sich in Ab-
hängigkeit von ihrem Lebensraum mit 
spezifi schen Boden- und klimatischen 
Verhältnissen und werden durch die so-
ziokulturellen Gegebenheiten und wirt-
schaftlichen Ansprüche des Menschen 
geformt. Daraus ergeben sich Zuchtziele, 
die durch Zuchtorganisationen im Rah-
men einer systematischen Selektion rea-
lisiert werden sollen.
Die Geschichte der Rasse Deutsche Rot-
bunte wurde einerseits geprägt durch das 
Zuchtgebiet Westfalen, dem später größ-
ten Zuchtverband Deutschlands. Dort be-
stimmten über Jahrhunderte Adels- und 
Kirchengüter die bäuerliche Wirtschafts-
form als sogenannte „geschlossene Haus-
wirtschaft“. Es wurde und konnte nur 
das produziert werden, was als Eigenbe-
darf gebraucht wurde. Gegen Ende des 
19. Jahrhunderts entstand in Westfalen 
aus den verschiedenen lokalen rotbunten 
Schlägen die Rasse „Deutsche Rotbun-
te“. Es bestand dort allerdings darüber 
hinaus eine Vielfalt an Rindern, die noch 
1910 von preußischen Tierzuchtbeamten 

so beurteilt wurde, dass „das Land ei-
nem Zoo glich und die Rinder in einem 
erbärmlichen Zustand waren“ (Georgs, 
1914). Mit der Einführung von Milch-
kontrollen im Jahre 1934 begann wie im 
übrigen Deutschland die Leistungszucht, 
während bis dahin vor allem nach Typ 
und Farbeigenschaften der Tiere selek-
tiert wurde. Das in Westfalen vorhandene 
rotbunte Rind wurde den deutschen Hö-
henrassen zugeordnet.
Das zweite für die Entwicklung der Ras-
se Deutsche Rotbunte entscheidende 
Zuchtgebiet war Dithmarschen. In dieser 
kleinen, isoliert erscheinenden Region 
an der Westküste Schleswig-Holsteins, 
begrenzt von den Flüssen Eider und 
Elbe, der Nordsee und einem Sumpf-
gebiet im Verlauf des heutigen Nord-
Ostsee-Kanals, galt mindestens seit dem 
15. Jahrhundert die Rinderproduktion als 
ein entscheidender Wirtschaftsfaktor der 
bäuerlichen Betriebe. Es handelte sich 
um eine bis Mitte des 16. Jahrhunderts 
relativ dünn besiedelte freie Bauernre-
publik ohne die damals vorherrschenden 
Einschränkungen der Leibeigenschaft. 
Die dort als schmaler Küstenstreifen vor-
handene „Marsch“ ist gekennzeichnet 
durch einen schweren, lehmigen und sehr 
fruchtbaren Boden, der von der Nordsee 
angeschwemmt und durch Eindeichung 
gewonnen wurde. Es ist ein hervorra-
gendes Weideland, das als Ackerboden 
kaum zu nutzen war. Das Marschland 
geht über in die leichte, sandige und we-
niger fruchtbare Endmoränenlandschaft 
„Geest“ (altdeutsch: „güst“ = unfrucht-
bar). Sie ist geprägt durch fl ache Moore 

 
Abb. 1: Urspung der Rotbunt DN waren die Rotbunten Niederungs-
rinder; hier als Beispiel der Bulle „Peter“ 4267; geb. 1910.

 
Abb. 2: Typische rotbunte Niederungskuh aus dem Sauerland/West-
falen: „Hirtin“ 344073 (geb. 1967).
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und sandige, hügelige Waldgebiete. In 
der Marsch wurde durch das sog. „Grä-
sen“ mit im Frühjahr von der Geest zu-
gekaufter Ochsen und nicht tragender 
Kühen Schlachtvieh produziert, das im 
Herbst überwiegend in das nahe gelege-
ne Hamburg, aber auch seit Jahrhunder-
ten bis nach Westdeutschland verkauft 
wurde. Schon 1789 wurde in Hübners 
Conversationslexikon festgestellt, dass 
„die Viehzucht in Dithmarschen vortreff-
lich ist und man vortreffl ichen Käse und 
Butter dort fi ndet“ (Georgs, 1914).
Mitte des 19. Jahrhunderts entstand dort 
und in dem nördlich angrenzenden Eider-
stedt ein wichtiger Exportmarkt für Rin-
der nach England. In der zweiten  Hälfte 
des 19. Jahrhunderts entwickelte sich Tön-
ning, ein kleiner Hafen an der Eidermün-
dung, zu einem bedeutenden Exporthafen 
für Schlachtvieh. Im Jahr 1850 wurden 
von dort etwa 20.000 Tiere nach Lon-
don verschifft, 1870 waren es bereits ca. 
50.000 Schafe und Rinder. Die Marsch-
bauern waren an schweren, rahmigen und 
frühreifen Tieren mit guter Bemuskelung 
interessiert. Da es in England frühreife 
Rinderschläge gab, wurden insbesondere 
Shorthorn-Bullen zur Einkreuzung ein-
gesetzt. Bereits 1860 wurde allerdings im 
Landwirtschaftlichen Wochenblatt berich-
tet, dass durch die Einkreuzung englischer 
Stiere die Milchleistung der heimischen 
Kühe abnahm.
Im Unterschied zu den Marschbauern be-
vorzugten die Geestbauern – auf Grund 
der schlechteren Futtergrundlage mit 
überwiegend Moor-, Heide- und Wald-
weiden – ein leichteres, kleineres und 

milchbetonteres Rind, um Milch bzw. 
Butter zu produzieren. Entsprechend 
hat man auf der Geest durch sorgfältige 
Auswahl Kühe mit höherer Milchleis-
tung und bester Mastfähigkeit bevorzugt. 
Somit bestand in Dithmarschen über 
Jahrhunderte das Zuchtziel der Doppel-
nutzung (Milch, Fleisch), während die 
Zugleistung der Rinder – im Unterschied 
zu allen anderen Regionen Deutschlands 
– nicht genutzt wurde. Als Zugtiere dien-
ten in Dithmarschen ausschließlich die 
dort gezüchteten „Holsteiner“-Pferde.
Im Unterschied zu der in Westfalen üb-
lichen Stallhaltung erlaubte das durch 
den Golfstrom meist milde Seeklima in 
Dithmarschen mit dem relativ langen 
Sommerhalbjahr die arbeitswirtschaft-
lich günstige Tag- und Nachtweide. Der 
attraktive Schlachtviehmarkt führte zur 
schnellen Merzung von „Problemtieren“ 
und infertilen Kühen – eine weitere mög-
liche Erklärung für die sprichwörtlich 
gute Konstitution und Fruchtbarkeit der 
damaligen Schläge. Es wurden Mitte des 
19. Jahrhunderts bereits Schlachtgewich-
te von 450 – 600 kg angegeben.

3 Beginn der systematischen 
Rinderzucht

In Mitteleuropa wurden um 1875 etwa 
35 Rinderrassen gezählt. Der Ursprung der 
rotbunten Rinder waren rote Farbschläge 
der damals vorherrschenden autochtonen 
Rinderpopulation in der norddeutschen 
und niederländischen Küstenregion. Die-
se wurden ebenso wie die schwarzweißen 
Farbschläge als Niederungsrinder be-

zeichnet. Die übrigen deutschen Rinder-
rassen gelten als Höhenrinder, da sie meist 
im bergigen bis hügeligem Inland der eu-
ropäischen Mittelgebirge gehalten wurden 
(Wilkens, 1876).
Schon in der ersten Hälfe des 19. Jahr-
hunderts wurden die landwirtschaftli-
chen Hauptvereine mit ihren Spezialver-
einen, die sich zunächst Tierschauvereine 
nannten, gegründet. Bis etwa in die zwei-
te Hälfte des 19. Jahrhunderts handelte es 
sich jedoch lediglich um einzelne ortsge-
bundene züchterische Aktivitäten. Eine 
systematische Zuchtarbeit begann erst 
1885 mit der Gründung des „Deutschen 
Rotbuntverbandes“. In diesem schlossen 
sich alle nord- und mitteldeutschen Regi-
onen zusammen, in denen rotbunte (rot-
weiße) Rinder gehalten wurden (Stroet-
man, 1992). 1922 erfolgte die Gründung 
des „Verbandes Rotbunter Niederungs-
rinder“. Westfalen entwickelte sich nach 
Einführung des für ganz Deutschland 
verbindlichen Tierzuchtgesetzes 1936 bis 
zum Jahr 1961 zum größten Zuchtver-
band für rotbunte Rinder. 

4 Ursprung der Rasse 
„Red Holstein“

Die Entstehung der Rasse „Red Holstein“ 
ist auf das schwarzbunte Niederungsvieh 
zurückzuführen. Im schwarzbunten Gen-
pool ist neben dem schwarzen auch das 
rote Farbmerkmal rezessiv vorhanden. 
Derartige Tiere gelten als „Rotfaktor-
Träger“. Kreuzt man sie miteinander, 
werden zu einem Viertel reinerbig Rot-
bunte geboren. Werden sie hingegen mit 

 
Abb. 3: Typische Rotbunt DN Kuh „Oste“, geb. 1990.

 
Abb. 4: Rotbunt DN Kuh „Victoria“, geb. 1995; Höchstleistung in 
9. Laktation (9.500 kg Milch, 4,59 % Fett, 3,53 % Eiweiß); Lebens-
leistung im Alter von 16 Jahren >100.000 kg.
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reinen Rotbunten angepaart, ist die Hälf-
te der Kälber rotbunt. 
Mit der Einkreuzung der rotbunten Hol-
stein-Friesian (HF)-Tiere, die Red Hol-
stein (RH) genannt wurden, ergab sich ein 
neues Phänomen. Kreuzte man schwarz-
bunte Rotfaktor-Träger, erhielt man unter 
Umständen ein rotbuntes Kalb, das mit 
zunehmendem Alter die schwarze Farbe 
annahm und mit einem Jahr nur noch 
einen sog. Aalstrich, eine schmale, rot 
gefärbte Linie entlang der Dornfortsätze 
aufwies. Derartige Tiere sind Träger des 
sog. „Black-Red“-Faktors, eines weite-
ren rezessiven Gens, das nach einem ka-
nadischen Bullen, der zu Beginn der HF-
Einkreuzung häufi g eingesetzt wurde, 
„Telstar-Gen“ genannt wird. Aus man-
gelndem Wissen unterstellte man beim 
Farbwechsel rotbunter HF-Kälber häufi g 
Betrug. Inzwischen hat das Wissen über 
die Farbzusammenhänge Bedeutung für 
die praktische Kreuzungszucht mit dem 
Ziel, rotbunte Tiere zu erhalten. 
Ein weiteres Farbphänomen ergab sich 
nach der Geburt des weiblichen rotbun-
ten Kalbes „Rosebell“ im Jahr 1980. 
Dessen schwarzbunter Vater „Sheik“ 
hatte ca. 20.000 ausschließlich schwarz-
bunte Nachkommen und auch im Pedi-
gree der Mutter von „Rosebell“ war der 
Rotfaktor nicht nachweisbar. Da mithilfe 
der Blutgruppenanalyse die einwandfreie 
Abstammung von „Rosebell“ geklärt 
werden konnte, geht man von einer neu-
en Rotbunt-Mutante aus. 

5 Einkreuzung von Red Holstein 
in die Rotbuntpopulation

Die fl ächendeckende Einführung der Tief-
gefriertechnik von Sperma ermöglichte ab 
etwa 1950 große Besamungszahlen einzel-
ner Vatertiere. In der Folge kam es überall 
in Deutschland zur Fusion der zahlreichen 
kleinen Besamungsgenossenschaften. In
Schleswig-Holstein blieben am Ende 
der Fusionswelle von den ursprünglich 
13 Besamungsgenossenschaften nur die 
relativ kleine Station in Albersdorf/Dith-
marschen und die Station in Pinneberg 
übrig; beide fusionierten später. Die ande-
ren Besamungsgenossenschaften bildeten 
mit den Zuchtverbänden eine gemeinsa-
me neue Genossenschaft, die Rinderzucht 
Schleswig-Holstein (RSH). Der Zuwachs 

an Einfl uss der neuen großen Besamungs-
organisationen auf die Zuchtverbände 
führte letztlich zu deren Übernahme.
Nachdem bereits um 1960 die Einkreu-
zung der „Holstein Friesian“ in die bis 
dato milchbetonte Zweinutzungsrasse 
„Deutsches Schwarzbuntes Niederungs-
rind“ wegen der höheren Milchleistung 
begann, wurde in den 70er Jahren des 
20. Jahrhunderts auch bei den Rot-
bunten mit der Einkreuzung der Red 
Holstein begonnen. Auch auf Grund 
des Wunsches der Mitglieder der Be-
samungsorganisationen, die nicht den 
Herdbuchzuchtvereinen angehörten, kam 
es so zu einer Verdrängungszucht durch 
importiertes Sperma von RH-Bullen. 
Die Verdrängungszucht war Folge ver-
meintlicher wirtschaftlicher Vorteile bei 
der Zuchtviehvermarktung und daher in 
erster Linie von den Herdbuchzüchtern 
verlangt worden. Dabei forderten die 
Landeszuchtverbände, bis dahin allein 
verantwortlich für die Rinderzucht, im-
mer wieder das Festhalten an den beiden 
gleichwertigen Zuchtzielen Milch- und 
Fleischleistung. Nach deren Auffassung 
sollte es sich bei der RH-Einkreuzung 
allenfalls um eine Veredelungskreu-
zung zur Verbesserung von Milchmen-
ge, Rahmen und Euterqualität handeln. 
Es war jedoch sehr früh erkennbar, dass 
die überregionale Zuchtpolitik von der 
ursprünglichen Veredelungskreuzung zu 
einer Verdrängungskreuzung führte. Dies 

widersprach den Vorstellungen eines 
Großteils der Dithmarscher Bauern im 
Einzugsgebiet der Rinderbesamungsge-
nossenschaft (RBG) Albersdorf.
Als der Deutsche Rotbuntverband auf-
grund eines bindenden Beschlusses der 
Landesverbände gemeinsam mit dem 
Schleswig-Holsteinischen Landesver-
band und der hinter ihm stehenden neu-
en Besamungsorganisation RSH auch in 
diesem Bundesland die Red-Holstein-
Einkreuzung als zwingend erforderliche 
Maßnahme durchzusetzen versuchte, 
verweigerte die in Dithmarschen ansäs-
sige Albersdorfer Besamungsgenossen-
schaft ihre Zustimmung. Nach langen 
Auseinandersetzungen erreichte die Al-
bersdorfer Genossenschaft die Einrich-
tung eines eigenständiges Herdbuchs 
Rotbunt DN neben dem Herdbuch Red 
Holstein. DN steht dabei für DoppelNut-
zung im Hinblick auf eine herausragende 
Fleischleistung bei gleichzeitiger Fokus-
sierung auf eine akzeptable Milchleis-
tung unter besonderer Berücksichtigung 
des Milcheiweißgehalts. 
Als Tiere der Rasse Rotbunt DN wur-
den demnach alle in der Milchleistungs-
prüfung und im Herdbuch registrierten 
rotbunten Kühe, Rinder und Bullen an-
erkannt, sofern sie im Pedigree unter 
25 % RH-Blutanteil hatten. Dieser An-
teil an RH-Blut galt als sinnvoll, um im 
Sinne einer Veredelungskreuzung eine 
Verbesserung des Rahmens und der Eu-

 
Abb. 5: Rotbunt DN Bulle „Dorus“, 10593089, geb. 1996; RZM +1.123 kg Milch, +0,16 
% Fett, +0,13 % Eiweiß mit überragender Nachzucht – bester Vererber seit Beginn der 
Zuchtwertschätzung.
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terqualität sowie eine höhere Milchleis-
tung zu erreichen. Als Zuchtziel wurde 
festgelegt:
-   mittelrahmige Kuh mit Kreuzbeinhöhe 

140 cm und 700 kg Lebendgewicht,
-   7.000 kg Laktationsleistung mit 4 % 

Fett und 3,50 % Eiweiß produziert auf 
Grundlage wirtschaftseigener Futter-
grundlage („Low-input-System“),

-   Tageszunahmen von 1.300 g; guter 
Schlachtkörper mit bester Ausschlach-
tung und vorzüglicher Fleischqualität,

-   gutes Fundament, Qualitätseuter, Ro-
bustheit,

-   Eignung für alle Haltungsformen auch 
bei geringerer Futterqualität.

Dem damaligen Vorsitzenden der RBG 
Albersdorf Hans Jakob Peters aus Röst 
und seinem Geschäftsführer Dr. Uwe 
Andresen aus Albersdorf ist es zu ver-
danken, dass die Rasse „Deutsches Rot-
buntes Niederungsrind“, die laut FAO 
“[…] die vorzüglichste Kombination 
von Fleisch und Milch“ darstellt, heute 
noch existiert. Nachdem auch die zwei-
te, weitaus größere Besamungs- und 
Zuchtorganisation RSH dem Wunsch 
vieler Mitglieder entsprach, wurde 1992 
weitsichtig entschieden, die Erarbeitung 
des Zuchtprogramms gemeinsam durch-
zuführen und die Durchführung und Bul-
lenankauf für beide Organisationen der 
Rinderbesamungsgenossenschaft Albers-

dorf zu übertragen (Bullenverzeichnisse 
der RBG Albersdorf, 1962-2003).

6 Züchterische Entwicklungen 
der Rasse seit 1992

Ein Spezifi kum der Zuchtausrichtung ist 
bei den Rotbunt DN schon seit 1992 die 
Steigerung der Milchleistung bei gleich-
zeitiger Beachtung des prozentischen 
Milcheiweißgehalts (Tab. 1). Dieser 
Milchinhaltsstoff ist für die verarbeiten-
de Industrie wertbestimmend und wird 
seit vielen Jahren wesentlich höher be-
zahlt als der Milchfettgehalt. Heute wer-
den nach nicht einmal 20 Jahren in der 
Population Eiweißprozente von über 
3,5 % erreicht; bei Einzeltieren und ins-
besondere bei Bullenmüttern sind 4,0 %
und mehr keine Seltenheit. Dieser 
Milchinhaltsstoff hatte demgegenüber bis 
dato in der Holstein Friesian Zucht – v. a. 
aufgrund des genetischen Antagonismus 
zwischen Milchmenge und prozentualem 
Milcheiweißgehalt – züchterisch de facto 
keine hohe Priorität.
Unter Leitung des Instituts für Tierzucht 
der Christian-Albrecht-Universität Kiel 
wurde zudem auf Initiative der RBG Al-
bersdorf 1993 ein neues Prüfprogramm 
für Fleischleistung erarbeitet. Die etab-
lierte Nachkommenprüfung der Bullen 
auf Mastleistung wurde seit Jahrzehnten 
zuerst als Stationsprüfung, dann als sog. 

„gelenkte Feldprüfung“, durchgeführt, 
galt aber als teuer, arbeitsaufwendig und 
wenig effi zient. Das neue Prüfprogramm 
ersetzte das tradierte Verfahren und be-
wies die Überlegenheit der Fleischleis-
tung der Rotbunt DN im Vergleich zu Red 
Holstein und Holstein Friesian (Tab. 2).
Besondere Beachtung galt in der Zuchtar-
beit stets der für die Rotbunten typische he-
rausragende Fruchtbarkeit und Robustheit. 
So wurde 1992 in Schleswig-Holstein der 
erste 100 % Red-Holstein-Bulle „Elmo“ 
(Rex x Kemp) von der RBG Albersdorf 
gekauft, um zu überprüfen, inwieweit die-
se Eigenschaften durch die Einkreuzung 
beeinfl usst werden. Sein Einsatz erfolg-
te, um die Fruchtbarkeit als Ausdruck der 
Konstitution der Töchter im Vergleich zu 
reinrassigen DN-Töchtern zu prüfen. Diese 
orientierende Untersuchung machte deut-
lich, dass bei guter Haltung und Fütterung 
keine Unterschiede in der Fruchtbarkeit 
zwischen RH-Nachkommen und reinras-
sigen DN-Töchtern erkennbar waren. In 
Betrieben mit ungünstigen Fütterungs- und 
Haltungsbedingungen hingegen war die 
Fruchtbarkeit der DN-Töchter besser, was 
als Konsequenz einer überlegenen Robust-
heit (Konstitution) dieser Tiere gewertet 
wurde. Experimentelle Daten bezüglich 
Stressabwehrvermögen sowie molekular-
genetische Untersuchungen weisen auf 
eine erhebliche Varianz konstitutioneller 
Eigenschaften bei Besamungsbullen hin 
(Rieck, 1980, Gravert et al., 1988, Andre-
sen et al., 2001, Klug und Rehbock, 2003).

7 Rotbunt DN außerhalb 
Deutschlands

Robustheit, Anpassungsfähigkeit und 
Doppelnutzung sind Eigenschaften, die 
auch die Verbreitung der Rasse in andere 
geographische Regionen zur Folge hatte. 
Von Dithmarschen aus wurde seit 1960 
ständig Sperma nach Chile exportiert, so 
dass sich dort eine hervorragende Popu-
lation, häufi g auch mit Ammenkuhhal-
tung, entwickelte.
Seit der deutsche Kaiser 1907 den Sied-
lern im heutigen Namibia einen rotbun-
ten Bullen zur Einkreuzung in die heimi-
schen Rassen schenkte, wurden wegen 
der ausgezeichneten Ergebnisse immer 
wieder Zuchtbullen dorthin exportiert 
und 1991 von Dithmarschen aus auch 

Tabelle 1: Leistungsentwicklung der Rotbunt DN aller Herdbuchbetriebe in Schleswig-
Holstein (1992-2009) (Quelle: Rinderzucht Schleswig-Holstein eG)

Anzahl
Kühe

Milch
(kg)

Fett
(%)

Fett
(kg)

Eiweiß
(%)

Eiweiß
(kg)

1992 20.614 5.711 4,19 240 3,39 193

2009 5.446 7.277 4,33 315 3,50 255

Differenz -15.168 +1.566 +0,14 +75 +0,11 +62

Ø Fortschritt/Jahr -892 +92 +0,01 +4 +0,01 +4

Abweichung Vorjahr -542 165.799 +0,04 +0 +0,02 -1

Tabelle 2: Relativzuchtwerte (RZ) für die Fleischleistung im Durchschnitt der 
Population 2008/2009 (Quelle: GGI, German Genetics International)

Rasse
Anzahl 
Bullen

RZ Nettozu-
nahme

RZ Handels-
wert

RZ Fleisch

Rotbunt DN 126 108 119,8 111,8

Rotbunt RH 422 98,2 92,3 96,3

Schwarzbunt 627 98,9 98,9 98,9

Angler 29 98,8 101,5 99,7



542 · TU 12/2014 www.dr-vet.net

OR I G I NA L I EN

Rotbunt DN-Embryonen dort übertra-
gen. Bei extensivster Mutterkuhhaltung 
in der Savanne, die häufi g überwiegend 
aus Fels- und Geröllfl ächen besteht, ex-
tremen Temperaturbedingungen (bis 0 °C 
Nachttemperatur im Juni und bis zu 
45 °C im Dezember) müssen die Kühe 
dort zur Futteraufnahme weite Wege auf 
Flächen zurücklegen, die nur für kurze 
Zeit und nicht in jedem Jahr begrünt sind.
Ganz anders verhält es sich mit den land-
wirtschaftlichen Gegebenheiten in der 
Republik Irland. Dort wird häufi g das 
sog. „Low-input-system“ praktiziert. Da-
bei wird nur während der langen Weide-
periode auf meist hervorragendem Grün-
land bei minimalem Kraftfutteraufwand 
gemolken. Eine aus importierten DN-
Kühen und deren Nachzucht aufgebaute 
Herde mit ca. 80 Tieren (J. Murphy, Co. 
Cork) wurde nach der dort üblichen öko-
nomisch ausgerichteten Zuchtwertschät-
zung (EBI) als die betriebswirtschaftlich 
erfolgreichste Herde 2007 Irlands ermit-
telt, wobei auch die dort vorherrschenden 
leistungsstarken Holstein-Friesian-Her-
den mit in die Vergleichsuntersuchung 
einbezogen wurden. Als entscheidend 
für die ökonomische Bewertung erwies 
sich der Milcheiweißgehalt; in der Herde 
von Murphy produzierten 20 % der Kühe 
mehr als 4,0 % Eiweiß. Eine Untersu-
chung der staatlichen Zuchtorganisation 
in der Republik Irland (Teagasc) ergab 
bei einem Rassevergleich der mit „Low 
input“ bei ausschließlicher Weidehaltung 
produzierten Milch: “As already proven 
under Irish extended grazing conditions, 
the Rotbunt has been performing excep-
tionally well over the last three years.“ In 
Irland werden als Vorteile der Rasse Rot-
bunt DN herausgestellt die hohe Milch-
leistung bei hohem Milchproteingehalt, 
korrekte Euter, eine sehr gute Bemuske-
lung und die gute Fertilität.

8 Perspektiven

Zurzeit handelt es sich bei den Rotbunt 
DN um eine relativ kleine Population, die 
allerdings nicht als eine vom Aussterben 
bedrohte Rasse einzuordnen ist. Durch 
eine gezielte Zuchtpolitik, u. a. aufgrund 
der Einkreuzung von Bullen der hollän-
dischen rotbunten Doppelnutzungsrasse 
(Meuse-Rhin-Yssel,  MRY) umfasste 

der Genpool 2003 gut 20 Blutlinien. Das 
aktuelle Zuchtziel wird intensiv, konse-
quent sowie mit vergleichbarer Methodik 
wie bei den Holstein Friesian bearbeitet 
und umgesetzt. Trotz einer wesentlichen 
Steigerung der Milchmengenleistung 
kam es zu einer signifi kanten Zunahme 
des Milcheiweißgehalts (Tab. 1).
Bei einer älter werdenden Gesellschaft 
in Europa und bei weltweit steigendem 
Bedarf an tierischem Eiweiß wird die 
Milch- und Fleischproduktion auch wei-
terhin eine herausragende Rolle in der 
landwirtschaftlichen Produktion spielen. 
Die Nutzung von Dauergrünland wird 
zukünftig an Bedeutung gewinnen – und 
dies sowohl aus soziologischen Gründen 
(Erhalt bäuerlicher Familienbetriebe), 
ökologischen Gründen (Unabhängigkeit 
von importiertem Kraftfutter, Erhalt ei-
ner vielfältigen Kulturlandschaft anstelle 
des gegenwärtig exzessiven Anbaus von 
Monokulturen mit Mais) sowie aufgrund 
der bei hohem Milchproteingehalt höhe-
ren metabolischen Effi zienz der Kühe. 
Bei zunehmender gesellschaftlicher Kritik 
an der sog. „industrialisierten Landwirt-
schaft“ könnte die Rasse Rotbunt DN mit 
ihrer herausragenden Weidefähigkeit neue 
Aktualität erlangen, da neben Fragen der 
Umweltverträglichkeit und der Energiebi-
lanz bei der Futtergewinnung auch Aspek-
te des Tierschutzes und der Tiergerechtig-
keit zunehmend diskutiert werden.
Die Kenndaten der Rasse zeigen, dass die 
Zuchtziele modifi ziert werden sollten, da 
die angestrebten Werte bzgl. Milchmenge 
und Eiweißgehalt in der Herdbuchzucht 
bereits erreicht und teilweise überschrit-
ten wurden. Der Einsatz von MRY-Bul-
len aus den Niederlanden sollte limitiert 
und auf überwiegend weiße Farbträger 
verzichtet werden, da letztere weder von 
den DN-Züchtern erwünscht, noch für 
den Export rotbunter DN-Genetik ge-
eignet sind. Als verbleibende Zuchtziele 
gilt es vor allem, die sprichwörtliche Ro-
bustheit und Anpassungsfähigkeit weiter 
zu verbessern und die Euter- und Funda-
mentqualität zu beachten.

9 Fazit
Zusammenfassend erscheinen gegen-
wärtig Rotbunt DN Kühe als besonders 
geeignet für Betriebe, die kombiniert auf 
Leistung und Mast setzen. Zudem stellt 

diese Rasse offenbar geringere Anforde-
rungen an das Management als die stark 
milchbetonten Holstein Friesian. Rot-
bunt DN sind darüber hinaus aufgrund 
der Robustheit für den Export und die 
Einkreuzung in lokale Rassen von Ent-
wicklungs- und Schwellenländern in un-
terschiedlichsten Klimazonen und Fut-
tergrundlagen prädestiniert.
Sollte die künftige Agrarpolitik den ak-
tuell massiv ausgeweiteten Maisanbau 
limitieren, den Umbruch von Dauer-
grünland einschränken und dessen Wei-
denutzung fördern, so erscheint eine 
ökologisch und ökonomisch nachhaltige 
Nutzung durch eine geeignete Doppel-
nutzungsrasse durchaus zukunftsträchtig.
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